
Hochbahnsteige: 
Im Mai geht‘s los Seite 2

Wie geht‘s? – Projekt für 
Nachbarn in Limmer  Seite 6

Dornröschenbrücke: Stadt 
kappt Leinequerung Seite 2

  DIE Lindener Stadtteilzeitung  März 2021                                                   25. Jahrg.

   Lindenspiegel

Anzeigenverkauf: 
05 11 / 123 41 16

schwarz magenta cyan yellow Lindenspiegel Seite 1

Limmerstraße 40
Tel.: (0511) 1 69 51 50

Außer-H
aus-Verka

uf!

Der Lindener Be-
zirksbürgermei-
ster Rainer-Jörg 
Grube hatte er-
heblichen Auf-

wand getrieben, um den Be-
schluss des Bezirksrates – näm-
lich eine corona-konforme 
möglichst breite Anhörung zum 
Thema Küchengarten – umzu-
setzen. Die Zukunftswerkstatt 
Ihme-Zentrum hatte zur Vorbe-
reitung mit dem Verein „Politik 
zum Anfassen“ ein App-basier-
tes Beteiligungsverfahren in-
stalliert um trotz Corona mög-
lichst viele Anregungen und 
Stellungnahmen aus dem Stadt-
teil einzusammeln (LINDEN-
SPIEGEL Januar 2021) und 
vorzustellen.
Es kam anders: Zunächst sagten 
infra und Verkehrsabteilung der 
Region ihre zugesagte Beteili-
gung bei der Anhörung kurzfri-
stig ab. Dann wurden die 70 
Meter Entfernung zwischen 
Stadtbahnhaltestelle und der 
Aula des Gymnasiums Limmer 
für einige Bezirksräte zum un-
überwindlichen Hindernis, weil 
es vor der Sitzung am Montag, 
8. Februar geschneit hatte. Die 
Versammlung war nicht mehr 
beschlussfähig und musste des-
halb abgesagt werden. Ob und 
wann der Termin nachgeholt 
werden kann, ist völlig offen.
Sicher ist dagegen, dass das 
Stadtplanungsamt einen Auf-
stellungsbeschluss zu einem 
vorhabenbezogenen Bebau-
ungsplan in den Bauausschuss 

einbringen wird. Der bezieht 
sich auf einen Vorhaben- und 
Erschließungsplan für das städ-
tische Grundstück zwischen 
Limmerstraße, Fössestraße und 
Elisenstraße – den sogenannten 
Grünen Hügel. Grundlage ist 
ein Entwurf des Rotterdamer 
Architekturbüros Monadnock.  
Dieser Entwurf ging als Sieger 
aus einem Architektenwettbe-
werb des Stadtplanungsamtes 
hervor. In der Veröffentlichung 
der Landeshauptstadt Hannover 
heißt es zu Recht: „Der Gewin-

nerentwurf formuliert einen 
Eingang für den Stadtteil, der 
auf den Maßstab des Ortes mit 
unterschiedlichen Gesten ein-
geht“. Auch die vorgesehene 
Nutzung – nämlich eine Sockel-
zone mit „öffentlichen Nutzun-
gen“ die das Angebot der Lim-
merstraße ergänzen sowie 80 
Wohnungen mit etwas Gewerbe 
schienen – für den Ort ange-
messen. 
Begrüßenswert an der Planung 
ist auch die Überbauung eines 
Teils der überdimensionierten 

Elisenstraße. Ungelöst bleibt al-
lerdings, wie verhindert werden 
soll, dass Verkehrsteilnehmer 
aus der verbleibenden Elisen-
straße als Geisterfahrer in die 
Gegenfahrbahn der Blumenau-
erstraße einfahren. Die Umlen-
kung dieser Spur vor der Ver-
kehrsinsel in der Blumenauer 
Straße erscheint ziemlich aus-
sichtslos, weil die dafür nötige 
Fläche ohnehin schon mit ver-
wirrenden Markierungen für 
zahlreiche Verkehrsarten über-
sät ist.  Weiter Seite 3

Der Artikel in der 
jüngsten Ausgabe 
des LINDENSPIE-
GEL unter dem Ti-

tel „Linden mit zwei Großpro-
jekten im nächsten Haushalt: 
IGS und Fössebad erhalten 
Rückenwind“ führt die Leser in 
die Irre. Weder im aktuellen 
Verwaltungsentwurf zum Haus-
haltsplan 2021/2022 noch im 
Investitionsprogramm, das auch 
den Zeitraum der Mittefristpla-
nung einbezieht, gibt es über-
haupt die Vorhaben „Neubau 
IGS Linden“ oder „Neubau 
Fössebad“. Und die Haushalts-
anträge der Ampelkoalition ver-
bessern diese Faktenlage nur 
scheinbar. Eine nüchterne Sicht 
sieht – leider – so aus:
Der Beschluss des Sportaus-
schusses auf Antrag des Ampel-
bündnisses für einen vorgezo-
genen Neubau des Fössebades 
vom 8. Februar 2021 beinhaltet 
keine Änderung des aktuell zu 
beschließenden Haushaltsplanes 

2021/22. Ein Beschluss ohne 
ausreichende Haushaltsmittel 
läuft ins Leere. Und die für die 
Jahre 2025 und 2026 im Antrag 
des Ampel-Bündnisses von 
SPD, Grünen und FDP genann-
ten Verpflichtungsermächtigun-
gen überschreiten den Zeitrah-
men der jetzt zu beschließenden 
Mittelfristplanung. Verpflich-
tungsermächtigungen erlauben 
der Verwaltung die Vergabe von 
Aufträgen, die erst in bestimm-
ten Folgejahren zu bezahlen 
sind. Die Frist gibt das Nieder-
sächsische Kommunalverfas-
sungsgesetz vor. In diesem Jahr 
sind aufgrund des Doppelhaus-
haltes nur Verpflichtungser-
mächtigungen zu Lasten des 
Jahres 2022 und im nächsten 
Jahr nur für den Zeitraum 2023 
bis 2025 möglich. Eine Ver-
pflichtungsermächtigung für 
das Jahr 2026 kann daher frühe-
stens in zwei Jahren beschlos-
sen werden.
Im Antrag heißt es: „Sollte die 

Akquirierung von Bundesför-
dermitteln erfolgreich sein, so 
sollen die erforderlichen städti-
schen Kofinanzierungsmittel 
aus den für das Bäderkonzept 
vorgesehenen Investitionsmit-
teln sowie aus Haushaltsresten 
innerhalb des Finanzkorridors 
des Teilhaushaltes 52 finanziert 
werden“. Basis des Beschlusses 
ist somit die vage Hoffnung auf 
die Genehmigung von noch zu 
beantragenden Fördermitteln 
des Bundes. Jahresdefizite im 
städtischen Haushalt von 250 
Millionen Euro in 2020 und von 
voraussichtlich 90 Millionen 
Euro in 2021 machen wenig 
Hoffnung auf verfügbare Haus-
haltsreste. Abzuwarten bleibt 
das Ergebnis der Förderanträge 
und auf dieser Grundlage das 
Ergebnis der folgenden Haus-
haltsplanberatungen in zwei 
Jahren. Vorher ist nichts ent-
schieden.
Für die IGS Linden sind an 
zwei verschiedenen Stellen Sa-

nierungs-Mittel im Haushalt 
enthalten: 5,4 Millionen Euro 
für Flucht- und Rettungswege, 
Brandschutz, Caféteria und 
NTW-Räume in der Zweigstelle 
Beethovenstraße – hierzu läuft 
die Ausschreibung – und 9,5 
Millionen Euro für Brandschutz 
und Sanierung des Hauptgebäu-
des Am Lindener Berg – ist im 
Bau.
Im Antrag des Ampelbündnis-
ses zu einer Vorziehung des 
Neubaus der IGS Linden heißt 
es: „Die Baukosten sind in den 
folgenden Haushalten einzustel-
len.“ Bis zum ersten „folgen-
den“ Haushalt dauert es aber 
noch zwei Jahre. Ob der neu ge-
wählte Rat sich dann noch an 
Terminbeschlüsse von heute er-
innern mag?
Im Kern geht es meines Erach-
tens politisch darum, die Kom-
munalwahl zu überstehen. Aber 
leider auf Kosten von Klarheit 
und Wahrheit. 
 Ernst Barkhoff

Hat jemand 
meinen Pass gefunden?

Am 12. Dezember habe ich meinen irakischen 
Reisepass neben der Uni-Bibliothek Königsworther 

Platz 1 verloren. Der Pass hat die Nummer 
A10307732 und läuft auf den Namen

Ibraheem Saad Latteef Al-Azzawi. 
Wenn Sie ihn finden, bitte kontaktieren Sie mich 

unter bobo_saad@yahoo.com

Haushaltshilfe 

(deutschsprachig)
1 x wöchentlich für 3 - 4 Std. gesucht.

(nur mit Anmeldung)
Tel.: 01 73 / 5 95 62 84

Stellungnahme zu unserem Beitag „IGS und Fössebad erhalten Rückenwind“:

Rückenwind oder Windbeutel?

Grüner Hügel am Küchengarten:

Headquarter statt Wohnungen?

Die aktuellen Planungen für den Grünen Hügel sehen den Bau von Geschäftsräumen vor. Ursprünglich waren 
auch Wohnungen angedacht.  Foto: Jan-Philipp Lücke
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Umweltschutz in Tüten:
Hannoversche Kaffeemanufaktur 
und aha entwickeln neue Kaffeeverpackung
Hochwertigen Kaffee genießen und gleichzeitig Gutes für 
die Umwelt tun: Ein neues Gemeinschaftsprojekt der in 
Limmer ansässigen Hannoverschen Kaffeemanufaktur 
und der Abfallwirtschaft Region Hannover (aha) macht 
dies möglich. Ab sofort können Kunden in den Filialen der 
Rösterei ihren Kaffee erstmals in recycelbaren Papierver-
packungen kaufen – eine zusätzliche Lösung zu den bis-
her verwendeten Mehrschichtverpackungen. Diese ent-

halten eine Kunststoffbeschichtung und können deshalb 
nicht als Altpapier entsorgt werden. Die Aktion ist Teil der 
kürzlich gestarteten Wertschätzungskampagne von aha: 
Unter dem Motto „Müll ist das, was wir draus machen“ 
zeigt aha, dass Altpapier mehr ist als nur ein Restprodukt. 
Denn aus gebrauchten Büchern, Kartons oder Verpackun-
gen entstehen durch fachgerechtes Recycling neue Pa-
pierprodukte, gleichzeitig werden wertvolle Ressourcen 
geschont. Ein Kreislauf, den die Hannoversche Kaffeema-
nufaktur mit der neuen Papierverpackung fördern möchte, 
wie Geschäftsführer Andreas Berndt erklärt: „Wir wissen, 
dass viele unserer Kundinnen und Kunden den Kaffee zu 
Hause schnell verbrauchen oder umfüllen. Das hat uns 
dazu motiviert, gemeinsam mit aha eine ressourcenscho-
nende Alternative zu den herkömmlichen Verpackungen 
zu entwickeln.“ Die neuen Tüten aus hundert Prozent Pa-
pier werden im Geschäft mit frischem Röstkaffee befüllt 
und können nach dem Gebrauch mitsamt dem Etikett ein-
fach in den blauen Tonnen oder Säcken entsorgt werden.
Ein nachhaltiger Umgang mit Ressourcen steht bei der 
Hannoverschen Kaffeemanufaktur seit jeher im Mittel-
punkt – vom umweltschonenden Etikettendruck über die 
Zusammenarbeit mit regionalen Unternehmen bis hin zum 
Mehrwegtonnensystem für die Gastronomie. Auch beim 
Hannoccino ist die Kaffeemanufaktur mit von der Partie 
und unterstützt das von aha entwickelte Mehrwegsystem 
in ihren Filialen. „Mit ihrem Nachhaltigkeitskonzept passt 
die Hannoversche Kaffeemanufaktur perfekt zu unserer 
neuen Kampagne. Es ist toll, zu sehen, dass wir mit der 
Verpackungsneuheit gemeinsam etwas auf die Beine stel-
len konnten, was einen echten Mehrwert für die Umwelt 
bietet“, berichtet Dunja Veenker, Abteilungsleiterin Abfall- 
und Wertstoffsammlung bei aha. Auch ein Plakat mit dem 
Spruch „Müll ist geschmackvoll – wenn aus Altpapier eine 
schicke Verpackung wird“ widmet sich der Kaffeetüte aus 
Papier. Es ist eines von vier Kampagnen-Motiven, die seit 
Kurzem auf den Müllfahrzeugen in der Region Hannover 
zu sehen sind.

Tierschutzpartei wählt Landesvorstand
Mitte Januar trafen sich die Mitglieder des Landesverban-
des Niedersachsen der Partei MENSCH UMWELT TIER-
SCHUTZ – Tierschutzpartei – in der Traditionsgaststätte 
„Zum Stern“ in 
Hannover Lin-
den, um neun 
Kandidatinnen 
und Kandida-
ten für die 
Landesliste 
zur Bundes-
tagswahl auf-
zustellen, die 
Teilnahme an 
der Kommunalwahl zu beschließen und den Landesvor-
stand zu wählen. Diesem gehören – Siehe Foto – die Vor-
sitzende Susanne Berghoff, Schatzmeisterin Beate Pa-
protny, der stellvetretende Schatzmeister Jens Klingebiel, 
Schriftführerin Susanne Knels, die stellvertretende Schrift-
führerin Mona Jonas-Tadjik, Generalsekretärin Claudia 
Klitz und Geschäftsführer Christian Wulff sowie die Beisit-
zerInnen Simone Oppermann, Marcus Petersen-Clausen, 
Michael Sehlmeyer (beide nicht abgebildet) und Gabriele 
Tautz an.

Kensal Rise / London

Die Dornröschen-
brücke wird dieses 
Jahr wohl ihren 
letzten Sommer er-

leben. Mit dann 63 Jahren auf 
dem Buckel, wird die bedeu-
tendste Verbindung zwischen 
Linden und der Nordstadt im 
nächsten Jahr in Rente gehen 
und durch einen Neubau ersetzt 
werden. Ende Februar gab die 
Verwaltung auf Anfrage der 
Grünen im Bezirksrat bekannt, 
dass in diesem Zusammenhang 
„voraussichtlich ab dem 2.Quar-
tal 2022 und dann bis zum 4. 
Quartal 2023 […] die Leineque-
rung über die Dornröschenbrük-
ke nicht möglich sein“ wird.
Dass die Brücke ihre besten 
Jahre hinter sich hat war schon 
Ende 2019 deutlich geworden. 
Damals pollerte die Stadt die 
Brücke komplett ab, um wegen 
der verminderten Tragfähigkeit 
des Befahren mit Autos zu ver-
hindern (LINDENSPIEGEL 
01/2020). Auch wurde damals 
bereits über eine „Brückener-
neuerung innerhalb der näch-
sten fünf Jahre“ gesprochen. 
Nun scheint sich das Tempo zu 
beschleunigen, sodass die Ver-
waltung plant, noch im laufen-
den März die Bezirksräte Nord 
und Linden-Limmer über ihr 
weiteres Vorgehen zu informie-
ren.
Derzeit prüfe die Stadt, welche 
Umleitungsstrecken in Frage 
kämen. In der Bezirksrats-Ant-
wort der Verwaltung werden 
zwei Wege genannt, wobei der 
eine „über die engere, stark fre-

quentierte Justus-Garten-Brüc-
ke“ an der FAUST geführt wer-
den würde oder über die, rund 
einen Kilometer entfernte, 
Schnellwegbrücke auf Höhe der 
Schwanenburg umgeleitet wer-
den müsste.
Die Grünen finden beide Alter-
nativen wenig überzeugend. 
„Die Umleitung über die 
Schnellwegbrücke würde einen 
Umweg von gut zwei Kilome-
tern bedeuten. Zudem führt der 
Weg dort direkt an einer vielbe-
fahrenen Bundesstraße entlang 
ohne dass es überhaupt eine 
Leitplanke gibt, die zum Bei-
spiel kleine Kinder davor schüt-
zen könnte auf die Fahrbahn zu 
geraten“, sagt Steffen Mallast, 
Fraktionsvorsitzender der Grü-
nen. „Auch die Brücke bei der 
FAUST ist aus unserer Sicht un-
geeignet, den zusätzlichen Ver-
kehr von der Dornröschenbrük-
ke aufzunehmen. Dies räumt die 
Verwaltung sogar selbst ein.“ 
Laut einer aktuellen Erhebung 
der Stadt verzeichnetet die 
Brücke im vergangenen Jahr al-
lein 1,2 Millionen Fahrradque-
rungen. Weil aus Sicht der Stadt 
„eine Verbreiterung der vorhan-
denen Brücke […] nicht vor-
stellbar“ wäre, prüfe die Ver-
waltung nun als dritte Möglich-
keit, den Bau einer Behelfsbrük-
ke. Dies würde aber wohl mit 
rund einer Million Euro zu Bu-
che schlagen.
„Die Stadt muss alles daran set-
zen, die Zeit der Sperrung auf 
ein absolutes Höchstmaß zu be-
grenzen. Es ist schwer vorstell-

Seit Jahren diskutiert 
Linden über das Für 
und Wider von 
Hochbahnsteigen 
und die Frage, wo 

diese denn hin sollen, sofern sie 
überhaupt gebaut werden. Seit 
2017 laufen bei der Region 
Hannover die Planungen für 
den Standort Ungerstraße. 
Nachdem die Einwendungsfrist 
zu den vorgestellten Plänen im 
August letzten Jahres abgelau-
fen ist, scheint nun das Verfah-
ren kurz vor dem Abschluss zu 
stehen. „Wir erwarten den Plan-
feststellungsbeschluss für den 
Hochbahnsteig Ungerstraße und 
wollen im Mai mit Leitungsar-
beiten beginnen“, kündigte 
Martin Vey, stellvertretender in-
fra-Geschäftsführer, kürzlich 
an. Rund acht Jahre nach Fer-
tigstellung des letzten Lindener 
Hochbahnsteiges am Schwarzen 
Bären, soll damit der erste der 
drei Limmerstraßen-Bahnsteige 
entstehen.
Ab Mai ist mit den Arbeiten im 
Bereich des Freizeitheimes in 
Linden-Nord zu rechnen. „Dort 
werden wir ein gutes Jahr lang 
erst mal nur Leitungsbau ma-
chen“, kündigte Vey an. Außer-
dem sollen Teile der vorhande-

nen Gleise erneuert werden, 
weil diese nach Aussagen der 
infra nicht mehr bis zum eigent-
lichen Baubeginn sicher betrie-
ben werden können. Da „erst 
2022 mit dem Bau der Betriebs-
anlagen“ begonnen werde und 
zudem „von Hauswand zu 
Hauswand“ gebaut werde, sei 
nach Angaben der infra nicht 
vor 2023 mit einer Fertigstel-
lung des Hochbahnsteiges zu 
rechnen. Zudem ist wohl mit 

deutlichen Verkehrseinschrän-
kungen während der Bauphase 
zu rechnen, sodass die Üstra 
derzeit plant, in den Sommerfe-
rien 2021 fünf Wochen lang ei-
ne „Sperrpause“ für den Bahn-
verkehr einzurichten.
Doch auch wenn der Bahnsteig 
in ein paar Jahren fertig sein 
sollte, wird es keine Rückkehr 
zum Status quo geben, sondern 
einer veränderten Verkehrsfüh-
rung bedürfen. Weil der eigent-

liche Hochbahnsteig aus techni-
schen Gründen nicht im Kur-
venbereich vor dem Freizeit-
heim liegen kann, wird sich die 
östliche Rampe weit Richtung 
stadteinwärts verschieben. Ein 
Abbiegen aus der Röttger- und 
Comeniusstraße wird zukünftig 
wohl nur noch nach rechts mög-
lich sein. Zudem werden an die-
ser Stelle Ampeln den Verkehrs-
fluss steuern.  ko

Erneuerung der Dornröschenbrücke ab 2022:

Verwaltung will Verbindung über 
die Leine für anderthalb Jahre sperren

bar, dass es eineinhalb Jahre 
keine sinnvolle Verbindung 
zwischen der Nordstadt und 
Linden-Nord geben soll,“ so 
Mallast. Er habe bereits Kontakt 
zu Mitgliedern des Bezirksrates 
Nord aufgenommen, mit dem 
Ziel einen gemeinsamen Antrag 
zu formulieren. 
Ob die Verwaltung über eine 
Alternative zu den Umleitungen 
nachgedacht hat, konnte bislang 

nicht ermittelt werden. Denkbar 
ist etwa eine Flussfähre, die es 
in diversen, auch umweltscho-
neneden Ausführungen gibt. Et-
wa als Gierseil-, Schwebe-, 
Ketten,- oder Schienenfähre. 
Handkurbel-, Solar,- oder ge-
sundheitsfördernder Ruderan-
trieb bieten sich hier an. Bis zur 
April-Ausgabe wird sich wohl 
etwas in dieser Richtung getan 
haben.  ko

Haltestelle Ungerstraße: Planfeststellungverfahren kurz vor Abschluss:

Arbeiten an Hochbahnsteig auf 
der Limmerstraße beginnen im Mai

Nummer eins: Die Ausbauplanung für den Hochbahnsteig der Stadtbahnhaltestelle Ungerstraße. 
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Wir kaufen 

Wohnmobile 
+

Wohnwagen 

Tel.: 03944-36160
www.wm-aw.de (Fa.)

Tabak • Papier • Getränke 

Büro- u. Schulbedarf

Lotto • Üstra • Zeitschriften

Briefmarken • Telefonkarten

Alles in großer Auswahl 
vorrätig!

seit 1929

www.conradi-bestattungen.de
info@conradi-bestattungen.de

Betritt man den 
knallgelben klei-
nen Altbau Ha-
renberger Straße 
3 neben der 

Stadtbahnἀhaltestelle in Lim-
mer, dann fallen einem sofort 
der Holztresen mit der großen 
Kaffeemaschine Marke FAEMA 
sowie die vielen farbenfrohen 
Fotos auf. Und es riecht aroma-
tisch nach Kaffee. Kein Wun-
der, man ist schließlich im 
Mulembe, einem neuen Kaffee-
haus in unserem Stadtbezirk. 
„Mulembe“, so lautet eine 
ugandische Begrüßung, mit der 
man bei einer Begegnung eine 
friedliche Absicht kundtut. Hin-
ter der Theke empfängt uns eine 
junge Frau. Sie ist die Besitze-
rin des im April 2020 eröffneten 
Cafés und heißt Anna Lina 
Bartl, dreißig Jahre alt, gebürti-
ge Lindenerin und in Limmer 
groß geworden.
Im kleinen Laden, der das gan-
ze Erdgeschoss einnimmt, ste-
hen wenige, aber stylische Stüh-
le und Tische sowie kleine 
Kunstobjekte. Im Sommer sind 
auch einige Sitzmöbel vor der 
Tür an der Ecke Harenberger/ 
Wunstorfer Straße aufgestellt. 
Die Gäste können hier neben 
schmackhaften Kaffee auch lek-
keren Kuchen genießen. Die 

Geschäftsidee ist allerdings we-
niger ein Café als vielmehr ein 
Laden zum Verkauf von Kaffee-
bohnen: „Transparenter Direk-
timport aus Uganda. Darum 
geht es“, erläutert Anna Lina 
Bartl. „Ich habe als Schülerin in 
der Traditionsrösterei Ulbrich in 
Limmer gejobbt, rösten gelernt 
und die Leidenschaft für den 
Kaffee entdeckt. Der zieht sich 
wie ein roter Faden durch mein 
Leben.“ Ihr Ökotrophologiestu-
dium beendete sie mit einer Ar-
beit über nachhaltige Kaffee-
produktion. Für ihren Abschluss 
in Agrarwissenschaften reiste 
sie das erste Mal nach Uganda, 
um über Kaffee und Klimawan-
del zu forschen. Jetzt promo-
viert sie in Göttingen als Ernäh-
rungs- und Agrarwissenschaft-
lerin. In ihrer Doktorarbeit geht 
es um die Verbesserung der Ein-
kommens- und Lebenssituation 
der KaffeekleinbauerInnen in 
Uganda. Dies erforscht sie nicht 
nur theoretisch, sondern ist des-
halb öfter in Uganda in den 
Kaffeegärten am Mount Elgon. 
Anna Lina Bartls Philosophie: 
„Mit Mulembe-Kaffee kannst 
Du einen Teil zur Verbesserung 
der Lebensbedingungen der 
Kaffeebauern und -bäuerinnen 
am Mount Elgon beitragen.“ 
Von jeder Tasse Kaffee führt sie 

50 Cent an die Projekte in 
Uganda ab, von jedem Kilo 
Kaffeebohnen sind es 5 Euro.
Ein Kilogramm kostet 34 Euro 
– in verschiedenen Abonne-
ments gibt es Rabatte. Das ist 
nicht gerade besonders billig, 
dafür erhält man aber sehr hohe 
Qualität (Cupping Score mind. 
83) und damit können höchste 
Marktpreise an die Bauern be-
zahlt werden. 
Mit dem Zuschlag aus dem Ver-
kauf wurden Wasserfilter für 
sauberes Trinkwasser erworben, 
das Bauernland offiziell regi-

striert und Kaffee-Setzlinge ge-
pflanzt. Auch Investitionen in 
bessere Wohnhäuser und in Im-
kereien werden gefördert. 
Wichtig sind Anna Lina Bartls  
die Nachhaltigkeit, Zukunftsfä-
higkeit und Qualitätsverbesse-
rung des Kaffeeanbaus. Diese 
und andere Informaἀtionen er-
hält man auf Infoblättern, den 
Kaffeetüten und natürlich auf 
den sehr informativen Internet-
seiten. Hier werden auch die 
einzelnen Akteure vorgestellt – 
ebenso wie im Laden. „Wir 
kaufen den Kaffee durch An-

bau-Assistenten (studierte Ex-
perten) direkt von den Bauern 
und lassen ihn transportfertig 
machen. Wir können die Kaf-
feebohnen jedem Anbauer zu-
ordnen, sodass wir z.B. bei der 
Qualitätskontrolle auch genau 
Rückmeldung geben können, 
was richtig gut ist oder was 
eventuell verbessert werden 
könnte.“ Bartl möchte nicht nur 
den AnbauerInnen, sondern 
auch ihren Kund*innen mög-
lichst viele Informationen lie-
fern. Transparenz gehört ja zu 
ihren zentralen Anliegen. 
Sie verkauft im Wesentlichen 
bisher zwei Sorten Arabica Kaf-
fee: den milden und den kräfti-
gen (für Espresso oder starken 
Kaffee). Die Bohnen werden in 
einem der besten Cafés Hanno-
vers, im „24 Grad“ in der Nord-
stadt geröstet. Ihr Traum ist al-
lerdings schon, in Limmer di-
rekt hinter ihrem Laden den 
Kaffee bald selber rösten zu 
können. „Wir sind dabei, die 
Rösterei aufzubauen. Wichtig 
ist uns eine durchgängige Wert-
schöpfungskette. Mit der Röste-
rei wäre alles in einer Hand. 
Wir könnten dann außerdem 
hoffentlich Ende des Jahres un-
ser Sortiment etwas erweitern. 
Wir wollen neben Kaffee zu-
künftig auch Honig und viel-

Fortsetzung von Seite 1

I nsofern wird dieses Pro-
jekt die Neuordnung des 
Verkehrs auf dem Kü-
chengarten auf die 
Agenda rücken. Möglich 

ist, dass sich dieses Problem am 
einfachsten so lösen lässt, wie 
es die Zukunftswerkstatt Ihme-
Zentrum vorschlägt: Verlegung 
der Einmündung der Elisenstra-
ße in die Spinnereistraße als T-
Kreuzung.
Wenn in anderen Städten wie 
Ulm oder Münster ein großes, 
zentrales und stadteigenes 
Grundstück bebaut werden soll, 
werden dort zunächst städtebau-
liche Zielvorstellungen für sinn-
volle Nutzungen und stadträum-
liche Zusammenhänge unter 
Beteiligung der Bürger entwik-
kelt. Dann wird das Grundstück 
mit einem transparenten Verfah-
ren ausgeschrieben. Dabei ge-
winnt nicht der Investor, der den 
höchsten Preis bietet, sondern 
der, der am besten die gemein-
wohlorienierten Zielvorgaben 
erfüllt (Konzeptvergabe). Um 
diese Vorgaben lange Zeit si-
cherzustellen, wird das öffentli-

che Grundstück nicht verkauft 
sondern mit einem Erbpachtver-
trag vergeben.
In Hannover läuft das ganz an-
ders. Der Bezirksrat Linden-
Limmer hat 2016 einen Antrag 
beschlossen, dass ein integrier-
tes Verkehrskonzept für den 
Küchengarten entwickelt wird, 
damit über die Herstellung von 
Wegeverbindungen, Nutzungs-
zusammenhängen und Raumbe-
zügen der Sockel des Ihmezen-
trums aus seiner Isolation her-
aus in den Stadtteil einwachsen 
kann. Der Antrag wurde von der 
Stadtverwaltung abgelehnt. 
Kurz danach wurde ein Archi-
tektenwettbewerb ausgelobt, 
der zu dem schönen Entwurf 
des Rotterdamer Büros führte. 
Die stadtplanerische Grundla-
gen des Wettbewerbs bestimmte 
allein die Stadtverwaltung.
Bei der jetzt vorliegenden Über-
arbeitung des Entwurfs werden 
Wohnungen und öffentliche 
Einrichtung gegen Büros und 
ein Altenpflegeheim ausge-
tauscht. Besonders gegen diese 
Änderung wehrte sich der Be-
zirksrat mit einem einstimmig 
beschlossenen interfraktionellen 
Antrag auf der jüngsten Sitzung 
am 24. Februar. Diese Nutzun-
gen beleben weder das Erdge-
schosses noch stellen sie neue 

Zusammenhänge zum Sockel 
des Ihmezentrums her. Drin-
gend benötigte Sozial- und Ge-
nossenschaftswohnungen finden 
keinen Platz. 
Der Bezirksrat stimmt mit sei-
ner diesbezüglichen Forderung 
sehr genau mit den Ergebnissen 
des Beteiligungsverfahrens der 
Zukunftswerkstatt überein: Für 
Wohnungen sprachen sich 53 
Prozent er Befragten aus, für 
Einzelhandelsflächen im EG 16 
Prozent. Für die jetzt überwie-
gend geplante Büronutzung vo-
tierten lediglich 4,2 Prozent. 
Unverständlich wird die Nut-
zungsänderung auch durch die 
gegenwärtige Entwicklung des 
Immobilienmarktes: Wohnungs-
mieten und Preise für Wohnun-
gen steigen trotz Krise kontinu-
ierlich. Die Nachfrage nach Bü-
ros hingegen – vor allem für 
große zusammenhängende Flä-
chen – ist um 27 Prozent einge-
brochen. Ob sich diese Nachfra-
ge angesichts des gegenwärti-
gen Digitalisierungsschubs je 
wieder erholen wird ist fraglich.
Nach 14 Jahren Dornröschen-
Schlaf geht es mit dem Grünen 
Hügel nun plötzlich ganz 
schnell: Um eine Ablehnung im 
Bezirksrat zu umgehen, über-
holt der Aufstellungsbeschluss 
des vorhabenbezogenen Bebau-

ungsplans die Anhörung zum 
Küchengarten und wird schon 
im März direkt in den Bauaus-
schuss eingebracht. Wenn nicht 
alle Partner des Ampelbündnis-
ses gegen diese Vorlage sind, 
werden damit die Pflöcke hin-
sichtlich des unpassenden Nut-
zungskonzepts durch die Kopp-
lung mit dem Vorhaben- und 
Erschließungsplan des Investors 
eingeschlagen. Daran kann dann 
im weiteren Verfahren nur noch 
herumkritisiert werden.
Erklärlich wird der zügige Fort-
schritt des Projektes im Verbor-
genen durch die Zusammenset-
zung von Investor und Nutzer. 
Aus gewöhnlich gut unterrich-
teten Quellen ist zu erfahren, 
dass es sich auf beiden Seiten 
des Verhandlungstisches fast 
ausschließlich um stadt- oder 
regionseigene Gesellschaften 
handelt. Diese halten trotz der 
angespannten Haushaltslage ein 
eigenes, repräsentatives Büro-
gebäude auf diesem Grundstück 
für wichtiger als Sozialwohnun-
gen. Um diese Frage nicht vor-
ab mit Lokalpolitik und Bürgern 
diskutieren zu müssen, be-
stimmt dieser Kreis kommuna-
ler Gesellschaften einen eigenen 
Investor, dem das Grundstück 
hinter verschlossenen Türen an-
hand gegeben wird. Bei diesem 

„Grundstücksgeschäft“ wird der 
wirtschaftliche Erfolg, Misser-
folg und Subventionsbedarf von 
Grundstücksverkäufer, Investor 
und Nutzer in jedem Fall vom 
steuerzahlenden Bürger ausge-
glichen. Das ist die neue, rein 
finanzielle Art der Bürgerbetei-
ligung in Hannover.  Gert Runge

Headquarter statt Wohnungen?

leicht Trockenfrüchte wie Man-
go aus Uganda verkaufen.“ 
Viele ihrer KundInnen kommen 
aus der Nachbarschaft. Auch 
Firmen gehören zu den Kunden. 
„Ich freue mich immer, wenn 
wir ins Gespräch kommen und 
ich Fragen beantworten kann. 
Mein Eindruck ist, dass die mei-
sten KäuferInnen immer bewus-
ster konsumieren und sich soli-
darisch verhalten wollen. Wich-
tig ist, dass sie wissen, dass das 
Geld vor Ort und die Unterstüt-
zung wirklich bei den Menschen 
in Uganda ankommen. Deshalb 
ist die Transparenz so wichtig – 
und wird auch geschätzt.“ 
Durch die Corona-Einschrän-
kungen ist alles nicht so einfach 
und verzögert sich die Umset-
zung einiger ihrer zahlreichen 
Ideen. Anna Lina Bartl will 
hartnäckig bleiben, schließlich 
hofft sie, einmal von ihrem La-
den leben zu können. 
 Jonny Peter

www.mulembe-kaffee.de
info@mulembe-kaffee.de
Öffnungszeiten: täglich – außer 
dienstags – von 13bis 18 Uhr

Lindener Personen und Projekte (VI): Das Mulembe

Kaffee in Limmer direkt aus Uganda

Anna Lina Bartl möchte mit dem Mulembe zur Verbesserung der Lage 
der Kaffeebauern in Uganda beitragen.  Foto: Jonny Peter
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Staffelmieten

In den meisten Mietverträgen wird nur die anfängliche Miete 
vereinbart. Etwaige Mieterhöhungen erfolgen nach den all-
gemeinen Regeln, z.B. unter Verweis auf den Mietspiegel. 
Es gibt aber Verträge, in denen die künftigen Mieterhöhun-
gen bereits festgelegt werden. Dazu gehören Staffelmieten.

Was ist eine Staffelmiete?

Als Staffelmieten gemäß § 557a BGB bezeichnet man be-
reits im Mietvertrag festgelegte Mieterhöhungen über einen 
bestimmten Zeitraum. Die höhere Miete ist jeweils ab dem 
vereinbarten Zeitpunkt zu zahlen, ohne dass es hierzu einer 
besonderen Aufforderung der VermieterInnen bedarf.

Wie kann sie vereinbart werden?

Die Staffelmiete muss schriftlich vereinbart sein. Mündlich 
besprochene Mietsteigerungen sind unwirksam. Neben dem 
Datum der Erhöhung muss jeweils die neue Miete oder der 
Erhöhungsbetrag ausdrücklich genannt werden. Ist lediglich 
vereinbart, dass die Grundmiete jährlich um einen bestimm-
ten Prozentsatz steigt, ist die Vereinbarung unwirksam.

Mindestabstand zwischen Mieterhöhungen

Zwischen den einzelnen Mieterhöhungen muss mindestens 
ein Jahr liegen. Die Vereinbarung von längeren Zeitabstän-
den ist möglich. Haben MieterInnen die Unwirksamkeit einer 
Staffelmietvereinbarung erst nachträglich erkannt, können 
sie die in der Vergangenheit gezahlten erhöhten Miete zu-
rückfordern.

Höhe der Staffelmiete

Hinsichtlich der Höhe der Staffeln gibt es zwar keine Ober-
grenzen. VermieterInnen müssen jedoch sowohl bei der er-
sten Miete als auch bei allen Erhöhungsstufen die Regeln 
der Mietpreisbremse beachten, wenn die Wohnung in einem 
Gebiet mit angespanntem Wohnungsmarkt liegt. Das trifft 
auf Hannover, Laatzen und Langenhagen zu. Die Anfangs-
miete darf daher die Miete gemäß Mietspiegel um 10 Pro-
zent übersteigen, die Folgemieten dürfen die Mietspiegel-
grenzen nicht übersteigen.

Ausschluss anderer Mieterhöhungen

Während der Laufzeit der Staffelvereinbarung sind andere 
Mieterhöhungen ausgeschlossen, sowohl Vergleichsmieter-
höhungen als auch Erhöhungen aufgrund von Modernisie-
rungen. Wurde dennoch aufgrund einer entsprechenden 
Forderung der VermieterIn eine anderweitige Erhöhung ge-
zahlt, so kann dieses Geld zurückgefordert werden.

Schmuddeliges Linden?
 

Vor bald 90 Jahren hatte 
Linden große Mühe, Auf-

nahme zu finden in die stolze 
Landeshauptstadt. Den östli-
chen Bürgern hinter den zwei 
Flüssen waren wir zu virulent 
und offenbar zu schmuddelig.
Nun hat der Schatzkanzler der 
fernen Landeshauptstadt be-
schlossen, uns mit der Auswei-
tung der Straßenreinigung zu 
beglücken. Hat jemand der Ein-
geborenen hier danach ver-
langt? Sind uns manche Straßen 
zu dreckig und lassen Autofah-
rer und Radler in letzter Zeit 
mehr Dreck fallen? Es geht ja 
nicht um die Fußwege, sondern 
ausschließlich um die Straßen.
Einige Beispiele aus Linden-
Nord. Seit der Abdankung des 
Kaisers wird die Elisenstraße 
„in der Regel“ einmal wöchent-
lich gereinigt, wobei i.d.R. sei-
tens aha immer schon recht 
großzügig zu den eigenen Gun-
sten ausgelegt wurde. Nun ha-
ben einige Technokraten in ih-
ren Elfenbeintürmen beschlos-
sen, diese Straße dreimal wö-
chentlich zu reinigen. Für die 
Anlieger und schließlich auch 
die Mieter via Nebenkosten 
heißt das eine unnötige Kosten-
steigerung. Steil wird es, wenn 

nun auch die sehr schmale Vik-
toriastraße, die zudem noch ei-
ne Sackgasse ist, ebenfalls in 
der Regel dreimal wöchentlich 
gereinigt werden soll. Und auch 
die Mathildenstraße hat es nun 
erwischt und u.a. die Falken-
straße in Mitte.
Es steht die sehr reale Vermu-
tung im Raum, dass aha weder 
die Kapazitäten, noch den Wil-
len hat, den neuen Zyklus auch 
tatsächlich zu bedienen. Statt-
dessen wird die einkassierte 
Kohle wahrscheinlich an ganz 
anderer Stelle versenkt. Und 
leider scheint der Begriff der 
Wegelagerei deshalb in diesem 
Zusammenhang sehr ange-
bracht
In diesem Blatt wird ja immer 
gerne gegen die bösen Kapitali-
sten geholzt. Ein rüdes Lehrbei-
spiel, wie sich ein öffentlicher 
Monopolist verhält, wird dage-
gen an Hand der neuen Gebüh-
ren für die Straßenreinigung 
deutlich. Der Autor, selbst Ver-
mieter, hat deshalb Klage gegen 
die damit verbundene, vollkom-
men unnötige Kostensteigerung 
eingereicht.
Vielleicht noch eine nicht ganz 
ernst gemeinte Idee. Linden 
könnte sich wieder zur freien 
Stadt erklären und kleine, bunte 
Zollhäuschen an der Spinnerei-

brücke und am schwarzen Bä-
ren aufstellen – und dann eige-
ne, sehr faire Gebühren erheben 
… 
 Ulrich Merkel

Fragwürdiger Beitrag

Äußerst fragwürdig fand ich 
in der letzten Ausgabe den 

Artikel und die Werbeanzeige 
von Siteworks. Siteworks prä-
sentiert sich als Zentrum für kli-
nische Studien, das heißt es 
führt Arzneimittelprüfungen 
durch. Ich bin selber Ärztin, kli-
nisch tätig und habe viele Jahre 
an klinischen Forschungsstudi-
en mitgewirkt, z.B. in der 
Krebsforschung. Daher kenne 
ich die hohen Anforderungen 
sowohl in Qualität und Trans-
parenz dieser Branche. Site-
works präsentiert sich mit einer 
Hochglanz Internetseite, wirbt 
mit Facharzt-Standard ohne je-
doch Namen von verantwortli-
chen Ärzten zu nennen oder nä-
here Angaben zu tätigen, um 
welche Medikamente es sich bei 
den Prüfpräparaten handelt 
oder welche Phasen der klini-
schen Studien untersucht wer-
den. Dem Artikel, den sie Site-
works widmen mangelt es an 
wichtigen Konkreten Infos zu 

diesem Thema, er sollte explizit 
als Werbeanzeige gekennzeich-
net werden. 
Noch fragwürdiger finde ich als 
Klinikärztin, die seit nun einem 
Jahr in der Versorgung von Co-
ronapatienten arbeitet, wie ge-
schäftstüchtig mit Testung um-
gegangen wird. Das Unterneh-
men bietet maßlos überteuerte 
COVID Antigentests an (40 Eu-
ro pro Test, der im Einkauf we-
niger als 5 Euro kostet). Die Te-
stung bei Coronaverdacht ist 
außerdem eine Leistung der ge-
setzlichen Krankenkasse, für die 
Versicherte gar nichts zahlen 
müssten. Weiterhin kann man 
sich in besagter Firma für 70 € 
auf COVID Antikörper im Blut 
testen lassen, eine Untersu-
chung, die 15-25 Euro je nach 
Labor kostet und beim Haus-
arzt, sogar als Privatleistung, 
sicher günstiger ist. 
Ich wünsche mir von ihnen als 
bürgernahes Informationsmedi-
um, solche Hintergründe in Zu-
kunft kritischer zu hinterfragen. 
Meiner Ansicht nach grenzt es 
hier an Täuschung, sicher ist 
aber, dass jemand sich an der 
Ahnungslosigkeit der Menschen 
bereichert. 
 Dr. med. 
 Franziska Cademartori

Eine über 30-jährige 
Vereinsgeschichte 
in der Migrations- 
und Flüchtlingsar-
beit kann die In-

itiative für Internationalen Kul-
turaustausch e.V. (IKK) vorwei-
sen. Die IKK hat ihre Räum-
lichkeiten auf dem Lindener 
Faustgelände. „Zusammenleben 
in Vielfalt“, heißt ein neues Pro-
jekt, das im kommenden April 
starten soll.
Die Geschichte der IIK begann 
1989 nach einer Versammlung 
im Freizeitheim Vahrenwald. 
Der anschließend gegründete 
Verein trug zunächst den Na-
men „Initiative für ein Interna-

tionales Kulturzentrum“. Erste 
Büros gab in der Nordstadt im 
Werkhof und dann am Kant-
platz, 1996 erfolgte der Umzug 
zum aktuellen Standort bei 
Faust in Linden-Nord. Dort ar-
beitet der Verein im internatio-
nalen Team mit mehreren 
Hauptamtlichen und ehrenamt-
licher Unterstützung, auch unter 
Corona-Bedingungen.
„Präsenzveranstaltungen sind 
derzeit nicht möglich und leider 
kann man nicht alles online ma-
chen“, räumt IIK-Leiterin Lipi 
Mahjabin Ahmed ein. So finden 
derzeit die Workshops des De-
mokratie- und Medienprojekts 
„Move it“ mit jungen 

Die Meinung der Leser

Neues Projekt der Initiative für Internationalen Kulturaustausch e.V. (IKK):

„Zusammenleben in Vielfalt“
Migrant*innen digital statt, die 
Kochgruppe von „Miteinander 
55+“ fällt bis auf Weiteres ganz 
aus. Sprachkurse finden in ein-
geschränktem Rahmen online 
statt. Dabei gibt es Schwierig-
keiten, weil nicht alle Teilneh-
menden über die entsprechende 
Technik wie Laptops verfügen. 
Beratungen von Geflüchteten, 

eine Kernaufgabe der IIK, fin-
det meist vor den Bürotüren im 
Freien statt.
Große Erwartungen setzt die 
IIK auf das neue Projekt „Zu-
sammenleben in Vielfalt“, das 
als Präsenzveranstaltung ge-
plant ist und im Frühjahr starten 
soll. Bis Ende 2022 wird es um 
Antidiskriminierung und Ras-

sismus gehen. Ziel ist es, so die 
Planungsskizze, „kooperativ 
und teilhabeorientiert zu diesem 
wichtigen Brennpunkt-Thema 
neue nachhaltige Beiträge zu 
entwickeln. Projektpartner sind 
der VNB, die MedienWerkstatt 
Linden sowie das MiSO-Netz-
werk, die finanziellen Mittel 
kommen von der Stadt Hanno-

ver und vom AMIF-Fonds der 
Europäischen Union. „Diskri-
minierung und Rassismus brin-
gen Ignoranz und große Proble-
me in unsere Gesellschaft, sagt 
Lipi Mahjabin  Ahmed: „Wir 
sehen das jeden Tag und müs-
sen alle zusammen etwas dage-
gen unternehmen.“

Wolfgang Becker

Buntes Treiben vor Corona auf dem Faust-Gelände: die IIK-Leiterin Lipi Mahjabin Ahmed (Mitte) beim IIK-Sommerfest 2019.  Foto: Wolfgang Becker
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Schuhreparaturen • Individueller und unverbindlicher 

Fußcheck mit Einlagenberatung

Die smartsteuer GmbH aus Hannover 
unterstützt die Arbeit des DKSB im 
zweiten Ausnahmejahr mit einer 
großzügigen Spende.

Im März 2021 startet die Coronapan-
demie bereits in das zweite Jahr. Ein-
schränkungen bei Schulen, KiTas, 

aber auch den offenen Angeboten der Ju-
gendarbeit bestimmen derzeit den Alltag. 
Auch die Arbeit des DKSB Hannover ist 
davon betroffen. „Neue Projekte ins Le-
ben rufen und ehrenamtliche Arbeit koor-
dinieren ist in diesen Zeiten eine echte 
Herausforderung“ berichtet Horst Richter, 
Vorsitzender des DKSB Hannover. „Eine 
zentrale Rolle spielen hier auch die Ko-
sten für digitale Infrastruktur und die Eta-
blierung neuer Formate, die ehrenamtli-
che Institutionen ohne Unterstützung nur 
schwer stemmen können.“
Gerade in diesen herausfordernden Zeiten 
stellen Spenden die Arbeit des DKSB auf 
sichere Füße. So auch die jüngst über-
reichte Spende über knapp 30.000 Euro 
der smartsteuer GmbH aus Hannover. Ge-
schäftsführer Björn Waide und Office 
Managerin Daniela Wagenführ überreich-
ten den Scheck unter strengen Hygiene-
vorschriften persönlich und informierten 
sich zugleich über die Projekte des DKSB 
in Hannover. „Wir freuen uns, dass wir 
mit dem Geld aus unserer Mehrwertsteu-
eraktion die zentralen Projekte des Kin-

derschutzbunds un-
terstützen können“, 
erläutert Björn Wai-
de. Die smartsteuer 
GmbH nutzte die 
Mehrwertsteuersen-
kung im vergange-
nen Jahr, um mit 
dem eingesparten 
Geld soziale Projek-
te vor Ort zu unter-
stützen. „Wir danken 
der smartsteuer 
GmbH für ihre groß-
zügige Spende, die 
unsere Arbeit deutlich erleichtert“, er-
gänzt Horst Richter. „Dank unserer Spen-
der können wir wirklich etwas bewegen.“
Projekt „Bult-Lotsen – Betreuung im Kin-
derkrankenhaus“ profitiert
Ein Projekt, das ganz unmittelbar von der 
Spende profitiert, sind die Bult-Lotsen. 
Bereits seit 20 Jahren unterstützen Ehren-
amtliche des DKSB Eltern und Kinder bei 
Krankenhausaufenthalten in der Kinder-
klinik auf der Bult. „Durch die Kontakt-
beschränkungen und die geänderten An-
forderungen müssen wir das Projekt 2021 
komplett neu aufstellen“ berichtet Claudia 
Niggemeyer, hauptamtliche Mitarbeiterin 
der Geschäftsstelle des DKSB. „Neben 
den Spendenmitteln suchen wir auch 
noch Interessierte, die das Projekt ehren-
amtlich unterstützen.“

Bei Fragen oder Anregungen, nehmen 
Sie gerne Kontakt zu uns auf:

Geschäftsstelle DKSB Hannover
Claudia Niggemeyer
Ricklinger Straße 5B
30449 Hannover
Telefon: 05 11 / 45 45 25

Weitere Tipps finden Sie auf unseren So-
cial-Media-Kanälen oder auf unserer 
Website: https://www.dksb-hannover.de/

Spende für den Kinderschutzbund Hannover:

„Ein großer Schritt für unsere Arbeit in diesem Jahr“

Für Schutz und Rechte von Kindern 
und ihren Familien in Hannover setzt 
sich der Kinderschutzbund (DKSB) 
Hannover ein. In den Projekten des 
DKSB erhalten alle Interessierten 

Unterstützung rund um Erziehung, 
Rechtsberatung oder Betreuung: 
Starke Eltern starke Kinder, die Bä-
renhöhle, Jugendcoaching, Kind im 
Krankenhaus, Kind im Gericht, 

Rechtsberatung, Pflege und Adopti-
on, Umgang ist normal. Spannende 
Themen für junge Leute und Aktuel-
les vom DKSB gibt es jeden Monat 
im LINDENSPIEGEL.

LINDENSPIEGEL-Serie

Die Ökumenische 
Essenausgabe in 
der Evange-
lisch-reformier-
ten Kirche Han-

nover verlängert ihr Angebot 
bis zum 26. März. Seit Anfang 
Januar erhalten Wohnungslose 
und bedürftige Menschen dort 
an jedem Wochentag eine ko-
stenlose warme Mahlzeit. Ur-
sprünglich sollte die Ökumeni-
sche Essenausgabe nur bis zum 
28. Februar geöffnet sein.
„Ich freue mich, dass wir dieses 
sinnvolle Angebot weiterführen 
und Menschen helfen können, 
die wirklich in einer Notlage 
sind“, sagt Elke Walpert-Nie-
mann vom Diakonischen Werk 
Hannover. In diesem Jahr ver-
zeichne die Essenausgabe ein 
erhöhtes Spendenaufkommen, 
zusätzlich werde an einem Wo-
chentag das Essen kostenlos an-
geliefert und es würden weitere 
Spenden von Nahrungsmitteln 
auch zum Mitnehmen abgege-
ben. Die Koordinatorin wies 
darauf hin, dass die Ökumeni-
sche Essenausgabe in diesem 
Jahr auch das Jugendgästehaus 
beliefert, in dem zurzeit Woh-
nungslose untergebracht sind.
Pastorin Elisabeth Griemsmann 
von der Evangelisch-reformier-
ten Kirche zeigt sich erleichtert, 
dass die Essenausgabe trotz der 
Corona-Pandemie stattfinden 
kann. „Mit unserem Hygiene-

konzept haben wir eine gute 
Form gefunden, das Essen aus-
zugeben und begrüßen es, dass 
wir das Angebot bis Ende März 
fortsetzen können“, sagt sie. 
Durchschnittlich 90 Menschen 
kämen pro Tag in die Essenaus-
gabe. Sie würden in Gruppen zu 
rund 25 Personen eingelassen 
und säßen dann verteilt im gro-
ßen Foyer der Gemeinde. Nach 
jeder Gruppe werde gelüftet 
und desinfiziert, erläutert 
Griemsmann. Im vergangenen 
Jahr waren täglich bis zu 200 
Gäste zur Ökumenischen Es-
senausgabe gekommen, die 
erstmals in der Evangelisch-re-
formierten Kirche stattgefunden 
hatte. „Die Sorge vor einer Co-
rona-Infektion hält natürlich in 
diesem Jahr manche Gäste von 
einem Besuch ab“, sagt Wal-
pert-Niemann. Durch die gerin-
gere Besucherzahl herrsche jetzt 
aber eine deutlich entspanntere 
und ruhigere Atmosphäre bei 
der Essenausgabe.    
Die Ökumenische Essenausga-
be hat von Montag bis Freitag 
von 10.30 bis 13.30 Uhr geöff-
net. Rund 140 Essen werden 
dort jeden Tag ausgegeben, es 
besteht auch die Möglichkeit, 
das Essen mitzunehmen oder 
vor der Kirche zu verzehren. 
Ein Team von rund 35 Ehren-
amtlichen, die bei ihrer Arbeit 
eine medizinische Schutzmaske 
tragen, sorgt für den reibungslo-

sen Ablauf der Essenausgabe. 
Das Diakonische Werk Hanno-
ver koordiniert seit rund 30 Jah-
ren die Ökumenische Essenaus-
gabe, weitere Kooperationspart-
ner sind die Evangelisch-refor-
mierte Gemeinde Hannover, die 
Heilsarmee, die katholische 

Kirchengemeinde St. Heinrich 
und die Neustädter Hof- und 
Stadtkirche. Verschiedene Insti-
tutionen unterstützen die Essen-
ausgabe mit der Zubereitung 
und Lieferung von Mahlzeiten, 
wie zum Beispiel das Diakonie-
krankenhaus Friederikenstift, 

die VHV-Versicherung, die Ver-
eine „Kochen für Obdachlose“ 
und „Lindener Tisch“ sowie die 
Nord L/B. Die Ökumenische 
Essenausgabe wird durch Spen-
den finanziert und benötigt rund 
60.000 Euro pro Jahr.

Pastorin Elisabeth Griemsmann freut sich über die Verlängerung der Ökumenischen Essenausgabe bis Ende 
März.  Foto: Severine Bunzel

Ökumenische Essenausgabe wird bis Ende März verlängert:

Eine warme Mahlzeit für Bedürftige
In Niedersachsens Impf-
zentren haben die Corona-
Impfungen der über 80-
Jährigen begonnen. Leider 
läuft der Prozess bislang 
schleppend – was auch an 
der schlechten Erreichbar-
keit der Impf-Hotline des 
Landes Niedersachsen liegt. 
Auf diesem Wege einen 
Termin zu vereinbaren, ge-
staltet sich noch immer 
schwierig. Deshalb macht 
der Sozialverband Deutsch-
land (SoVD) seinen Mit-
gliedern ein ganz besonde-
res Angebot: Über ein Ser-
vice-Telefon unterstützt er 
sie und übernimmt die Ver-
einbarung eines Impfter-
mins.
Die Überlastung der Impf-
Hotline ist zusätzlich pro-
blematisch, weil Anruferin-
nen und Anrufer ihre Fra-
gen nicht stellen können – 
zum Beispiel, wann genau 
sie an der Reihe sind. „Wir 
vermitteln unseren Mitglie-
dern nicht nur einen Ter-
min, sondern stehen auch 
bei Fragen rund um den 
Impfprozess mit Rat und 
Tat zur Seite“, erläutert In-
geborg Saffe, Vorsitzende 
des SoVD-Kreisverbandes 
in Hannover. Das Service-
Telefon des SoVD ist mon-
tags bis freitags von 9 bis 
15 Uhr unter Telefon (0511) 
65 61 07 - 25 erreichbar.

SoVD hilft bei 
Impf-Terminen
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Der Lindenspiegel-Buchtipp
Vorgestellt von MitarbeiterInnen der Buchhandlung „Decius Thalia-Linden“, Falkenstraße 10

Dieses Buch ist eine Famili-
engeschichte über vier Ge-

nerationen, ein Geschichtsro-
man über die dunklen Kapitel 
Deutschlands und am Rande ei-
ne Kritik am akademischen Be-
trieb an Universitäten.
Hannah , Doktorantin in Ger-
manistik, besucht regelmässig 
ihre Großmutter Evelyn in einer 
Seniorenresidenz. Eines Tages 
erhält Hannah von ihrer Groß-
mutter einen Brief, in dem 
Evelyn als Erbin einer ver-
schwundenen Kunstsammlung 
bezeichnet wird, die die Nazis 
einem jüdischen Kunsthändler 
geraubt haben.

Hannah beginnt zu recherchie-
ren und versucht ihre Großmut-
ter zum Reden zu bringen, doch 
diese schweigt beharrlich. Auf 
der Suche nach den Geheimnis-
sen der Vergangenheit findet 
Hannah unerwartete Dinge, die 
ihr Leben grundlegend verän-
dern.
Ein spannender, gut zu lesender 
Roman (Dtv 22 Euro), den ich 
kaum aus der Hand legen konn-
te.  Inge Schendel

Alena Schröder: 
„Junge Frau am Fenster stehend, Abendlicht, blaues Kleid“

Kaum aus der Hand zu legen

www.sudoku-aktuell.de

Lösungen Februar 2021

Lösungen Februar 2021

Grundsicherung im Alter beantragen: 
Der neue Freibetrag in § 82a SGB XII führt 
zu einer deutlichen Ausweitung der 
Grundsicherungsberechtigten – 
Betroffene müssen Ihre Ansprüche sichern

Die Grundrente war lange umstritten, Seit 1. Januar 2021 
gibt es sie. Gesehen hat sie noch keiner, weil die Ermitt-
lung der Voraussetzungen und die komplizierte Berech-
nung zu ersten Ergebnissen erst im Sommer 2021 führen 
werden. Einige Berechtigte werden auch bis Ende 2022 
warten müssen. Beantragt werden muss die Grundrente 
nicht. Sie wird automatisch berechnet und gegebenenfalls 
bewilligt und dann auch nachgezahlt.

Gleichzeitig mit der Grundrente ist ein neuer § 82a SGB XII 
geschaffen worden, der für Berechtigte auf Hilfe zum Le-
bensunterhalt und Grundsicherung einen neuen Freibetrag 
von bis zu 223 € monatlich enthält. Voraussetzung sind 33 
sogenannte Grundrentenjahre. wenn diese erfüllt sind, gibt 
es den neuen Freibetrag auf Alterseinkünfte.

Da Grundsicherung im Unterschied zur Grundrente nicht 
automatisch bewilligt wird, sondern beantragt werden 
muss, kann es in vielen Fällen angezeigt sein, zumindest 
vorsorglich Grundsicherung zu beantragen. Näheres in ei-
nem Artikel des Pari: https://t1p.de/buk6

Zum Anspruch auf digitale Endgeräte 
für das Homeschooling: jetzt Anträge stellen!

Nochmals zum Thema „digitale Endgeräte“. Da in einigen 
Schulen der Präsenzunterricht wieder beginnt, ist es mög-
lich, dass die Sozialleistungsträger mit Hinweis darauf bald 
wieder den Zugang zu digitalen Geräten ablehnen, es ist 
daher zu empfehlen diese Anträge alsbald zu stellen!

Hier nochmals zur aktuellen Lage: Die BA hat am 1. Febru-
ar 2021 eine Weisung veröffentlicht, nach der die Jobcenter 
für alle Schüler*innen im SGB II-Leistungsbezug zur Über-
nahme der Kosten für digitale Endgeräte im Rahmen eines 
Zuschusses verpflichtet werden, wenn sie nicht anderweitig 
(z. B. als Leihgeräte) bereitgestellt werden. Das ist erst ein-
mal sehr erfreulich.

Für den Rechtskreis des SGB XII gibt es jetzt auch eine 
Weisung des BMAS, nach der hier auch digitale Endgeräte 
auf Zuschussbasis zu gewähren sind. Die BA Weisung gibt 
es hier:  https://t1p.de/esjv, den Text und die Musterschrei-
ben gibt es hier:  https://t1p.de/7tzl

Zum Anspruch auf 
medizinische Masken im AsylbLG

Und noch einmal ein Artikel der GGUA zum Thema „An-
spruch auf med. Masken“: „Das Integrationsministerium 
Rheinland-Pfalz hat ein Rundschreiben veröffentlicht, das 
den Anspruch auf medizinische Masken für Leistungsbe-
rechtigte nach AsylbLG erläutert. Die darin vertretenen 
Rechtsauffassungen sind übertragbar auf alle anderen 
Bundesländer, da es sich beim AsylbLG um Bundesrecht 
handelt und auch die Pflicht zum Tragen medizinischer 
Masken im ÖPNV, Geschäften usw. grundsätzlich in allen 
Bundesländern gilt.“ Mehr dazu hier: https://t1p.de/trhl

Der Meister und der Mör-
der“ ist bereits der vierte 

Fall für die Kunsthistorikerin 
Anna Bentorp aus Hannover. 
Auch wer die anderen Bücher 
nicht kennt, findet schnell einen 
Einstieg in das Geschehen (und 
will dann auch die anderen Bän-
de lesen).
Der pensionierte Kunstprofessor 
Klas Strate wird in seinem Haus 
ermordet aufgefunden. Zudem 
ist eines seiner Gemälde aus 
dem 15. Jahrhundert, das er ei-
ner Ausstellung in Braunschweig 
zur Verfügung stellen wollte, 
entwendet worden. Posthum er-
hält Anna Bentorp ein Schrei-

ben Ihres ehemaligen Dozenten 
Strate. Ihm sei etwas Merkwür-
diges an dem Bild aufgefallen. 
Was, das wollte er ihr persön-
lich sagen.  Anna Bentrop macht 
sich auf die Suche nach dem 
Gemälde und dem Mörder. Da-
bei setzt sie sich selbst größter 
Gefahr aus, denn es sind noch 
andere Personen auf der Jagd 
nach dem kostbaren Gemälde.
„Der Meister und der Mörder“ 
(emons-Verlag, 13 Euro) ist ein 
hervorragend recherchierter und 
spannender Kriminalroman mit 
reichlich Hannoveraner Lokal-
kolorit für alle Kunst- , Krimi- 
und Hannover-Fans.  Katja Bader

Margarete von Schwarzkopf: 
„Der Meister und der Mörder“

Krimi mit massig Lokalkolorit

Na c h b a r s c h a f t 
kann der Kitt 
sein, der einen 
Stadtteil unkom-
pliziert, kosten-

schonend und vital zusammen-
hält. Nachbarschaft kann einem 
Stadtteil ein freundli-
ches Gesicht, aber auch 
gepflegte Außenplätze, 
ein friedliches Mitein-
ander, herzliche 
Hilfsangebote und 
wunderbare Aktionen 
verschaffen. Und Nach-
barschaft ist auch im-
mer ein Anwendungs-
feld für ein demokrati-
sches Miteinander.
Vor diesem Hinter-
grund fragte ich von 
Ende Dezember 2020 
bis Ende Januar 2021 
Corona-kompatibel per 
Telefon 16 Menschen 
(im Alter zwischen 
Mitte 30 und über 80 
Jahre, etwa 2/3 Frauen 
und 1/3 Männer) in 
Limmer: Welche Ge-
schichten hast du über 
Nachbarschaft in dei-
nem Stadtteil zu erzäh-
len? Wie wird dort mit 
und ohne Pandemie 
Nachbarschaft gelebt? 

Wie gelingt sie? Was steht ihr 
im Wege? Welche „Zutaten“ 
braucht gelingende Nachbar-
schaft? Nach einem kurzen Sin-
nieren purzeln die witzigen Sze-
nen, die unvergesslichen Mo-
mente, die Enttäuschungen und 

die überraschenden Glücksmo-
mente nur so! Auch grundsätzli-
che Überlegungen und Erkennt-
nisse fließen ein.
Aus dem Gehörten habe ich – 
jeweils unter Pseudonym – klei-
ne Texte geschrieben. Die Gra-

fikerin Melina Neuber-Haase 
hat die entstandenen Geschich-
ten, Statements und „Rezepte“ 
frisch und augenzwinkernd in 
Szene gesetzt. Es ist eine kleine 
Dokumentation im Format ei-
nes Pixibuches entstanden. 

(Auflage 500 Stück) 
Diese Lektüre soll 
Spaß machen, Ideen 
geben, zum Reflektie-
ren, aber auch zum 
Diskurs und zum Han-
deln einladen.
Das kleine Nachbar-
schafts-Büchlein wird 
ab Ende Februar 2021 
in Limmer verschenkt 
– denn gute Nachbar-
schaft kann man nur 
schenken und ge-
schenkt bekommen!
„Wie geht‘s?“ wird im 
öffentlichen Bücher-
schrank, in Cafés, 
Kneipen und Läden, im 
Kiosk und im Kultur-
treff und an weiteren 
Orten in Limmer aus-
liegen. Dies Projekt 
wird großzügig vom 
Kulturbüro Hannover 
und dem Bezirksrat 
Linden-Limmer geför-
dert. O wie schön!  
 Maria Eilers

„Wie geht‘s?“ – Nachbarschaft in Limmer. Gedanken und Rezepte

Ein partizipatives Stadtteil-Projekt
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Sozialanträge der Bezirksräte 
zum Haushalt im Sozialausschus 
en bloc abgebügelt
In der Sitzung des Sozialausschuss vom 15. Februar wur-
den die gesamten Haushaltssozialanträge der Bezirksräte 
von der Ampelkoalition (SPD/Bündnis 90/Die Grünen/
FDP) niedergestimmt und abgebügelt, obwohl diesen zu-
vor zumeist mehrheitlich in den Stadtbezirksräten entspro-
chen wurde. Begründet wird dieses Vorgehen von der 
Ampelkoalition mit dem Vorsatz der Einsparungen ange-
sichts klammer Kassen in Corona-Zeiten. Ratsgruppen 
und Fraktionen stimmen so im Extremfall auf Ratsebene 
gegen die vormals mehrheitlich beschiedenen Anträge ih-
rer eigenen Bezirksräte. So sind zum Beispiel für Both-
feld-Vahrenheide Personalmittel für dringend benötigte 
StreetworkerInnen im Problembezirk mehrheitlich abge-
lehnt worden. Dieser Antrag wurde von der LINKEN in Bo-
thfeld gestellt und eingebracht. Für Linden-Limmer wurde 
die Finanzierung einer Planstelle für das Café Allerlei ab-
gelehnt. Für die westlichen Stadtteile Ahlem, Badenstedt 
und Davenstedt wurde die Bereitstellung der Mittel für re-
gelmäßige Straßensozialarbeit abgelehnt. Auch dieser An-
trag wurde von der LINKEN in Ahlem, Badenstedt, Daven-
stedt gestellt und eingebracht. Gleiches gilt für Misburg-
Anderten bei den Personalmitteln für zusätzliche Street-
workerInnen. Für Herrenhausen-Stöcken wurde die Erhö-
hung der Mittel für den Stadtteilladen mehrheitlich abge-
lehnt. Dazu der Sozialpolitiker und Fraktionsvorsitzende 
Dirk Machentanz (DIE LINKE). „DIE LINKE möchte und 
muss sich dringend dafür einsetzen, dass so ein Vorge-
hen der Ampel auf Ratsebene in Zukunft vermieden wird. 
Es kann nicht sein, dass bereits auf Bezirksratsebene 
mehrheitlich beschlossene Haushaltssozialanträge im So-
zialausschuss en bloc von der Ampelkoalition abgebügelt 
werden!“

Veranstaltungen rund um den 
Internationalen Frauentag 2021
Der Internationale Frauentag am 8. März verbindet Frau-
en jedes Jahr in ihren Forderungen nach Gerechtigkeit 
und Chancengleichheit. Weltweit wird sich an diesem Tag 
beispielsweise für die Vereinbarkeit von Beruf und Fami-
lie, für gleiche Bezahlung von Frauen, für eine angemes-
sene Partizipation in der Politik und gegen Gewalt gegen 
Frauen stark gemacht. Aus diesem Anlass haben Petra 
Mundt, die Gleichstellungsbeauftragte der Region Hanno-
ver, und die Arbeitsgemeinschaft der kommunalen Gleich-
stellungsbeauftragten in der Region ein Paket unter-
schiedlicher Veranstaltungen zusammengestellt. Alle An-
gebote rund um den 8. März sind in einem Flyer gebün-
delt. Die Veranstaltungen finden teils online, teils in Prä-
senz statt – selbstverständlich im Rahmen der aktuellen 
Hygiene- und Abstandsregelungen. Grundsätzlich stehen 
alle Veranstaltungen für alle Interessierten offen, bei eini-
gen Veranstaltungen ist eine vorherige Anmeldung erfor-
derlich. Verfügbar ist der Flyer unter www.hannover.de/Le-
ben-in-der-Region-Hannover/Soziales/Frauen-und-Gleich-
stellung/Gleichstellungsbeauftragte-der-Region-Hannover. 
Die Arbeitsgruppe der kommunalen Gleichstellungsbeauf-
tragten der Region Hannover freut sich über eine rege 
Teilnahme und eine engagierte Unterstützung für die 
Frauenrechte.

„Lange zu Hause leben“
AWO Seniorenarbeit bietet 
Onlinevortrag zur Wohnberatung an
Die AWO Seniorenarbeit bietet am 11. März um 16 Uhr 
gemeinsam mit der Region Hannover einen Onlinevortrag 
zum Thema „Lange zu Hause leben – kleine und große 
Hilfen in der Wohnung“ an. Die Ansprüche und Bedürfnis-
se an die eigene Wohnung ändern sich häufig mit zuneh-
mendem Alter oder durch bestimmte Krankheitsbilder. In 
dem einstündigen Vortrag stellt Wohnberater Theo Piltz 
von der Region Hannover unterstützende Hilfen zur Erhal-
tung der Mobilität in den eigenen vier Wänden vor, gibt 
Hinweise zum Abbau von Hindernissen und stellt Möglich-
keiten dar, die eigene Wohnung barriereärmer umgestal-
ten zu können. Der Experte bietet im Anschluss des Vor-
trags die Möglichkeit, individuelle Anliegen zu besprechen. 
Aufgrund der geltenden Kontaktbeschränkungen, findet 
die Veranstaltung digital auf der Videoplattform Zoom 
statt. Dafür wird ein Computer, Tablet oder Smartphone 
benötigt. Nähere Informationen zur Anmeldung sowie Hil-
festellungen bei technischen Fragen gibt es bei der AWO 
Seniorenarbeit unter der Telefonnummer 05 11 / 
2 19 78 - 1 23 oder bei amely.wulf@awo-hannover.de. Der 
Vortrag „Lange zu Hause leben“ der AWO Seniorenarbeit 
ist kostenfrei.

Kensal Rise / London

Vieles ist ge-
schlossen: die 
Kultureinrich-
tungen in unse-
rem Stadtteil, 

die Restaurants und Cafés, Lä-
den und Frisiersalons. Sowohl 
die Kulturszene als auch die 
kleinen Geschäfte leiden unter 
der Pandemie. Aber hinter den 
Kulissen, beispielsweise in den 
Ateliers, warten eine Menge 
Kunstwerke, die gezeigt werden 
möchten!
Der interkulturelle Verein kar-
gah und das Freizeitheim Lin-
den organisieren gemeinsam ei-
ne Ausstellung mit KünstlerIn-
nen aus Linden in (Schau-) Fen-
stern des Stadtteils. Noch bis 
zum 31. März sind rund 15 
KünstlerInnen aus Linden, mit 
einem Atelier in Linden oder 
mit einem engen Bezug zum 
Stadtteil dabei. Sie zeigen Foto-
grafie, Malerei und Installatio-
nen aus der aktuellen Werkstatt-

arbeit.
Zahlreiche Gewerbetreibende 
auf der Limmerstraße bis hin 
zum Lindener Marktplatz ha-
ben ihre Schaufenster für diese 
Aktion zur Verfügung gestellt. 
Im Buchladen Annabee sind 
zum Beispiel die Bilder von El-
ham Emambaksh zu Frauenthe-
men ausgestellt, eine großfor-
matige Malerei von Jascha Mül-
ler ist im Fenster der Bürgerin-
itiative Umweltschutz zu be-
wundern. Im Restaurant Notre 
Dame in Linden-Nord stellt Ad-
nan Sharbaji seine dokumenta-
rischen Fotos von der Limmer-
straße aus und die Künstlerin 
Mirija Zun lässt uns im Schau-
fenster des Reiseservice Linden 
in die Ferne schweifen.
Passing by soll Passanten einen 
Blick im Vorbeigehen auf die 
Kunst werfen lassen und einen 
Gruß aus den Ateliers in den 
Stadtteil senden. Diese Aktion 
ist sowohl von den Kunstschaf-

Vom 28. Februar bis 
zum 6. April stellt 
die Plastikerin Ka-
thrin Uthe ihre 

Bronzen und Zeichnungen zum 
Thema Tanz und Bewegung 
aus. Die Vernissage findet am 
14. März im oder vor dem Pa-
villon und/oder online statt. 
Frau Dr. Carmen Putschky führt 
um 14 Uhr in die Ausstellung 
ein.
Die Arbeiten von Kathrin Uthe 
wirken leicht und filigran, sie 
halten Momente der Bewegung 
fest. Es sind kleine besinnliche 

Bronzeskulpturen, die vor 
schwungvollen Zeichnungen 
stehen. Ihre Arbeiten sind zier-
lich und ausdrucksstark, sie be-
schreiben einen wichtigen Teil 
ihres Gesamtwerkes. Seit drei 
Wochen ist Kathrin Uthe im 
Küchengartenpavillon auf groß-
formatigem Papier am Zeich-
nen. Es entstanden mehrere gro-
ße Arbeiten, wovon eine für die 
Ausstellung hängen bleiben 
wird. Auch hier geht es um Tanz 
und Bewegung, um agierende 
Darstellung und bildnerische 
Verschmelzung.

Falls die Lockerungen für den 
kulturellen Bereich der Stadt 
Hannover es noch nicht erlau-
ben sollten, werden wir die 
Ausstellungseröffnung online 
an Sie herantragen. In der Ein-
ladung werden Sie die nötigen 
Zugangsdaten für eine Zoom-
veranstaltung bekommen.
Wenn sie noch keine Einladung 
von uns bekommen, können wir 
sie in unseren Verteiler mit auf-
nehmen. Schreiben sie uns ein-
fach eine Mail (kuechengarten-
pavillon@quartier-ev.de) mit 
ihren Wünschen.  Ulrich Barth

Einblicke in Lindener Kunst:

passing by

fenden als auch von den Linde-
ner Geschäftsleuten mit Freude 
unterstützt und umgesetzt wor-
den.
Hinter einem QR Code sind alle 
Beteiligten Orte und Künstler-
Innen – Sam Aidara, Edin Ba-
jric, Laura Callsen, Jürgen Ca-
stendyk, Elham Emambaksh, 

Vera Frese, Saoud Hasan, Peter 
Hoffmann-Schönborn, Daniel 
Hobein, Jascha Müller, Dirk 
Lorey, Adnan Sharbaji, Michael 
Wallmüller, Lakshmi Weiß-
mann, Mirija Zun – verlinkt und 
Informationen zu ihnen nachzu-
lesen: www.passingby.kargah.
de.

Arbeiten von 
Adnan Sharbaji (oben)

 und Mirija Zun.

Zeichnungen und Bronzeskulpturen von Kathrin Uthe:

„Figurbetont“ im Küchengartenpavillon

Faust-TV sendet im März 
und April in Kooperation 
mit der Stadt Hannover 

alle zwei Wochen donnerstags 
um 20 Uhr aus der 60er-Jahre 
Halle, um digital für Kultur zu 
sorgen und für kulturelle Teil-
habe zu ermöglichen. Hanno-

vers neuer Kultur-Talk bietet ei-
nen Mix aus Studio-Talk, künst-
lerischem Live-Programm und 
Einspielern rund um Kulturthe-
men und Kultureinrichtungen 
aus Hannovers Stadtteilen.
Ergänzend wird die von der 
Stadt bereits im Oktober begon-

nene Veranstaltungsreihe „Der 
Goldene Samstag – Musik und 
Kultur im Stadtteil“ mit einem 
abwechslungsreichen, haupt-
sächlich musikalischen Kultur-
programm als Live-Stream zwi-
schen Mitte Februar und Ende 
April fortgesetzt. 

Alle Sendungen werden via 
Twitch gestreamt und sind auf  
www.kulturzentrum-faust.de li-
ve zu sehen. Anschließend sind 
sie in der Mediathek auf dem 
Youtube-Channel (www.youtu-
be.com/c/KulturzentrumFaust-
Hannover) abrufbar.

Faust-TV sendet wieder!
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Seit Mitte des 19. 
J a h r h u n d e r t s 
wurden im Zeit-
alter der Indu-
strialisierung an 
der Ihme und an 

der Leine in Linden zahlreiche 
Fabriken angesiedelt. Hier gab 
es große Flächen Land und eben 
für viele Fabriken wie die Tex-
tilindustrie das wichtige Wasser. 
Neben den bekannten Firmen 
wie der Mechanischen Weberei 
mit ihrem Lindener Samt (heute 
Ihmezentrum) oder der Hanno-
verschen Baumwollspinnerei 
(heute Heizkraftwerk) gab es in 
Linden-Nord auch kleinere, 
heute nicht mehr vorhandene 
Gummifabriken und Chemische 
Fabriken an Koch-, Stärke- und 
Gummistraße. Und es gab die 
Bettfedernfabrik von 
Werner&Ehlers. Diese siedelte 
sich 1890 erst spät im Lindener 
Industriegürtel an und umfasste 
weit mehr Flächen als das heute 
bekannte Areal von FAUST und 
Ökologischem Gewerbehof. Da 
einige unter Denkmalschutz ste-
hende Gebäude und Gemäuer 
erhalten geblieben sind, ist we-
nigstens noch etwas von der 
ehemaligen Industrialisierung 
Lindens nachvollziehbar. Am 
offenἀkundigsten ist dies beim 
Kesselhaus der ehemaligen 
Bettfedernfabrik mit dem 
Schornstein der Fall. Der 
Schlot, 1913 erbaut und damit 
deutlich älter als die drei „War-
men Brüder“ des Heizkraft-
werks aus den 1960er Jahren, 
gehört zu den letzten Überbleib-
seln aus dieser vergangenen 
Epoche. Mit dem Motto „Der 
letzte Zeuge“ wirbt eine Initiati-
ve von FAUST denn auch für 
die Revitalisierung des Kessel-
hauses, schließlich gehört nicht 
nur Kultur, sondern auch Denk-
malschutz zu den Vereinszielen 
von FAUST. Das ist beim Kes-
selhaus gelungen – und zwar 
ausgesprochen erfolgreich. 
Eine Bettfedernfabrik benötigt 
u.a. zum Waschen und Trock-
nen und für die 
Heißdampfἀbehandlung viel 
Energie. Dafür setzte man 
Dampfmaschinen ein, deren 
Leistungsfähigkeit ständig ver-
größert wurde. Das heute noch 
vorhandene Kesselhaus wurde 
1927 gebaut, ist 15m hoch und 
war das dritte und größte von 
vier Kesselhäusern im Laufe 
der Fabrikgeschichte. Es war 
bis zum Bombenangriff 1943, 

der große Teile der Fabrik zer-
störte, in Betrieb. In der Nach-
kriegszeit wurde Strom direkt 
bezogen und die Dampfmaschi-
nen und das große Kesselhaus 
nicht mehr benötigt. Der Kessel 
im hier beschriebenen Kessel-
haus ist 9,42m hoch, 4,55m 
breit und steht auf 42qm Grund-
fläche. Das Kesselhaus ist die 
äußere Hülle. Das Gebäude ist 
um den Kessel gebaut. Der ist 
das Besondere, denn der Drei-
Trommel-Kessel ist heute in 
seiner Bauart einmalig und 
denkmalgeschützt. 
Andreas Kleine, 59 Jahre alt, ist 
einer der FAUST-Gründer und 
gehörte auch zur ersten AG aus 
dem Jahre 1989 im Vorfeld von 
FAUST, die sich mit dem Kes-
selhaus beschäftigte und darin 
eine Geschichtsgalerie einrich-
ten wollte. Er entwarf damals in 
seiner Abschlussarbeit als In-
nenarchitekt ein Konzept für ei-
ne Umnutzung als Industriemu-
seum. Seit einigen Jahren enga-
giert er sich in der neuen Kes-
selhaus-Initiative von FAUST 
bzw. der FAUST-Stiftung. Die-
ser gehört das Gebäude inzwi-
schen. 
Andreas Kleine erläutert uns 
hier die ehemalige Funktions-
weise des Kesselhauses, die er 
sonst Besucher*innen in der 
Kesselhaus-Ausstellung mit Fo-
tos, Schautafeln und Videofil-
men zeigt.
„Man muss sich den Kessel wie 
einen riesigen Ofen vorstellen. 
Energieträger war Kohle aus 
dem Deister, die vom Güter-
bahnhof Küchengarten erst mit 
Pferdekutschen, dann später mit 
Lastwagen zur Fabrik gefahren 
und hier mit Loren zum Kessel-
haus transportiert wurde. Die 
Kohle wurde mit Hilfe eines 
Aufzugs (Becherwerk) in einen 
Trichter, den sogenannten Ta-
gesbunker, befördert. Von hier 
gelangte die Kohle über eine 
Schütte auf das sogenannte 
Wanderrost, das die dort ent-
zündete Kohle mit Hilfe eines 
Elektromotors 10cm pro Minute 
in den Brennraum schob. Die 
verbrannte Asche fiel am Ende 
des Wanderrostes durch einen 
Trichter in die darunter stehen-
de Lore und konnte dann abge-
fahren werden.
Im Kesselgehäuse befinden sich 
drei Kessel, die zu einem Kreis-
lauf mit vielen 
Verbindungsἀrohren (und damit 
einer größeren Angriffsfläche) 

montiert wurden. Dadurch ent-
stand ein Naturumlaufverfah-
ren. Das Speisewasser, das zu-
vor aus der Ihme gepumpt und 
gereinigt wurde, durchfloss zu-
nächst ein Rohrsystem, das den 
Kesseln vorgeschaltet war, den 
sogenannten Economiser. Dort 
wurde es auf 100 Grad vorge-
wärmt und dann im 
Hauptἀbrennraum auf 225 Grad 
erhitzt. Der dabei entstandene 
Dampf, der sich in den zwei 
oben liegenden - nur halb mit 
Wasser gefüllten – Trommeln 
bildete, war allerdings noch zu 
nass und musste getrocknet 
werden. Dazu wurde der Dampf 
noch einmal durch ein Rohrsy-
stem, dem sog. Überhitzer, 
durch den Brennraum geschickt 
und gelangte dann erst zu den 
zwei 1250 PS starken Dampf-
maschinen aus dem Jahr 1934. 
Sie befanden sich südlich des 
Kesselhauses. Diese wiederum 
trieben die ca. 300 Maschinen 
der Bettfedernfabrik mit Hilfe 
von Transmissionsgestängen an. 

Zusätzlich wurde ein Teil des 
Dampfes zur Desinfizierung der 
Bettfedern benutzt. Insgesamt 
sind im Innern des Kessels ca. 
2000m Rohre verbaut.“
Ein Problem war jahrelang, dass 
das Gebäude u.a. durch asbest-
haltiges Dämmmaterial so stark 
belastet war, dass es nicht betre-
ten werden durfte. Dazu kamen 
die Gesundheitsἀgefährdungen 
durch den jahrzehntelang ange-
häuften Taubendreck. So konnte 
anfangs nur ein kleiner, unbela-
steter Teil des Kesselhauses für 
die Pizzeria und die Toiletten 
des Biergartens Gretchen ge-
nutzt werden.
Es gab viele Ideen zur Nutzung, 
aber eben auch zwei große Hin-
dernisse: Eine Nutzung geht na-
türlich erst, wenn das Kessel-
haus aufwändig von den Bela-
stungen saniert würde – und das 
ist teuer. Und durch den fast das 
gesamte Gebäude beanspru-
chenden Kessel ist das Gebäude 
kaum inhaltlich zu füllen, denn 
es bleibt kaum Platz zwischen 

Die „Schwule Sau 
Hannover“ gehört 
als Veranstaltungs-
raum seit drei Jahr-

zehnten zur queeren Communi-
ty Hannovers und bereichert 
Hannovers Event- & Kultursze-
ne. „Die Sau“, wie sie von Vie-
len genannt wird, gilt nicht nur 
als Partylocation, es finden dort 
zudem zahlreiche Theaterauf-
führungen, Lesungen, Konzerte 
sowie zahlreiche weitere kultu-
relle Events statt. Aufgrund not-
wendiger Sanierungsmaßnah-

men in derzeit nicht absehbarer 
Höhe steht der Fortbestand des 
Veranstaltungszentrums auf der 
Kippe.
„Die ‚Schwule Sau‘ hat eine 
hohe Strahlkraft für die gesamte 
Kultur- und Partyszene in der 
Nordstadt und weit darüber hin-
aus. Die Nachricht, dass der 
Verein anders queer e.V. als Be-
treiber im schlimmsten Fall die 
hohen Sanierungskosten selbst 
tragen müsste, erschüttert die 
ganze Community. Dies würde 
höchstwahrscheinlich das Aus 

für die Location bedeuten. Als 
SPD setzen wir uns für den 
Fortbestand des wichtigen Ver-
anstaltungszentrums ein und 
wollen Unterstützung anbieten“, 
betonen der Vorsitzende der 
SPD Hannover, Adis Ahmeto-
vic, die Bezirksbürgermeisterin 
Edeltraut Geschke sowie der 
Queer-Beauftragte der SPD, 
Florian Kusche, in einem ge-
meinsamen Statement.
Um den Fortbestand der Schue-
len Sau Hannover zu sichern, 
haben sich Hannovers Sozailde-

mokraten in den Haushaltsbera-
tungen dafür eingesetzt, dass ei-
ne Unterstützung für das Veran-
staltungszentrum  „Schwule Sau 
Hannover“ über einen Begleit-
antrag mit in den Haushalt 
2021/22 aufgenommen und so-
mit der Veranstaltungsraum ge-
sichert werden kann. „Die Lo-
cation ist leider einer der letzten 
ihrer Art in Hannover – deshalb 
machen wir uns für eine Be-
standsgarantie stark“, so Ah-
metovic, Geschke und Kusche 
abschließend.

SPD setzt sich für Veranstaltungszentrum „Schwule Sau Hannover“ ein:

Bereicherung der Event- und Kulturszene

Lindener Personen und Projekte (VII): Das Kesselhaus der ehemaligen Bettfedernfabrik Werner & Ehlers

Der letzte Zeuge der Industrialisierung in Linden-Nord
Kessel und Gebäudewand üb-
rig. Immerhin konnte FAUST 
1997/1998 erst einmal den ge-
fährdeten Schornstein und das 
Dach mit Unterstützung der 
Stadt und mit Landesmitteln si-
chern. Die obersten 18m des 
Schornsteins wurden abgetra-
gen, aus statischen Gründen um 
fünf Meter verkürzt und dann 
wieder aufgebaut. Jetzt misst er 
45m. 
Längere Zeit passierte danach 
nichts. FAUST befand sich ja 
schließlich auch einige Jahre in 
einem Insolvenzverfahren und 
hatte kein Geld für das Kessel-
haus. Dann gründete sich 2013 
eine neue Kesselhaus-Initiative, 
die die Sanierung vorantreiben 
wollte - und letztlich damit er-
folgreich war. 2016 konnte man 
auch durch Vermittlung des 
Lindener Bundestagsabgeord-
neten der Grünen, Sven Christi-
an Kindler, Bundesmittel des 
Sonderprogramms Denkmal-
schutz einwerben. Dazu kamen 
Mittel von der Deutschen Stif-
tung Denkmalschutz, der Spar-
kasse, der Volksbank und aus 
vielen Einzelspenden (Erwerb 
eines „Baustein Sanierung Kes-
selhaus“). Die Asbestsanierung 
konnte durch verbesserte und 
kostengünstigere Techniken er-
folgen. Sie dauerte nur ca. vier 
Monate. Mit den Geldern konn-
ten Asbest und Taubendreck 
entsorgt, Türen und Fenster er-
neuert, Balkone angebracht, 
Dach und Fassade repariert so-
wie eine Grundbeleuchtung in-
stalliert werden.
Sanierung, Entsorgung und An-
schaffungen haben seit 1997 
insgesamt ca. 450.000 Euro ge-
kostet. Die Leitung des Sanie-
rungskonzeptes hatte der Archi-
tekt Jan Habermann von der 
Lindener AGSTA inne. Am 
11.9.2016 konnte dann passend 
zum Tag des Denkmalschutzes 
das Gebäude wieder geöffnet 
werden. Zur Eröffnung kamen 
schon ca. 2.500 interessierte 
Besucher*innen. Inzwischen 
dürften es an die 10.000 gewe-
sen sein. „Wir hatten bis zur 

Corona-Pandemie ja meistens 
zweimal im Monat (am Sonn-
tag) geöffnet und wurden gut 
besucht. Zwischendurch haben 
wir Ausstellungen gezeigt und 
kleinere Lesungen, Musik- und 
Theaterveranstaltungen für bis 
zu 50 Personen durchgeführt“, 
so Andreas Kleine. Durch Coro-
na liegt auch hier seit einem 
Jahr vieles brach. Das engagier-
te, ehrenamtlich arbeitende 
Team der Initiative hofft, dass 
es bald wieder das Kesselhaus 
öffnen und präsentieren kann. 
Neben den Öffnungszeiten und 
kleineren Kulturveranstaltungen 
ist für die Zukunft ein Lernort 
für Kinder und Schüler*innen 
zur Vermittlung der Industriege-
schichte geplant. 

Die FAUST-Stiftung wurde 
2018 für die Sanierung des Kes-
selhauses mit dem Landespreis 
für Denkmalpflege ausgezeich-
net. Für die Zukunft wäre nach 
der baulichen Rettung nun eine 
gute Personalausstattung für die 
inhaltliche Ausgestaltung und 
das Programm wünschenswert, 
um das Gebäude dauerhaft und 
kontinuierlich mit Leben füllen 
zu können. Es würde sich loh-
nen.  Jonny Peter

Mehr Infos auf 
www.linden-kesselhaus.de 

Andreas Kleine im Innern des 
Kesselhauses.

Das Kesselhaus der ehemaligen Bettfedernfabrik mit dem markanten 
Schornstein.  Fotos (2): Jonny Peter


